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Gewaltanwendung. Die Quellen lassen oft keine klaren Vorstellungen VO den Vorgan-
atere Verhältnisse 1n die Vergan enheıtpCcn mehr erkennen; iımmer wıeder werden
ß sıch 1n den etzten ren rere (z ErückproJizıert. 50 nımmt nıcht wunder,

och nıcht gedruckte) monographische Untersuchungen miıt dem vielbearbeiteten The-
befaßten. Dıie vorliegende Dissertation wurde schon 1im Wıntersemester 970/71
9der Vt. hat ber die bıs 1978 zugängliche Lıteratur gründlıch eingearbeıtet.
Insbesondere sıch autend mit der 1972 erschienenen Habilitationsschriuft VO:

Reinhard Schneider auseinander (Könı swahl un! Königserhebung im Frühmaiuttelalter.
Untersuchungen ZUT Herrschaftsnach olge bei den Langobarden und Merowıngern
[Monographien ZUr Geschichte des Mittelalters 31% 1n der die langobardischen Verhält-
nısse auf knapp Seıten dargestellt sınd In manchen wesentlichen Fragen stiımmt
mıt Schneider übereın; ber vielen Punkten kann dessen Ausführun korrigie-
CN Vor allem übt erfreulicherweıise weıt rößere Zurückhaltung gegenu den Aus-
n der Quellen un: daraut aufbauenden istorischen Konstruktionen als Schneider.
SO lehnt z B mıiıt Recht die Behauptung eınes langobardischen Krönungsaktes ab
(vgl 786 SEn ıbt der Vt 1mMach einer kurzen Einleitung über Quellen und Forschun sstand
Hauptteil eınen UÜberblick ber Herrschaftsantrıitt un! -ende einze NC  5 Langobar-
denherrscher VO  S der (mıt gebührender Vorsicht behandelten) sagenhaften Frühzeıt bıs
Z.U) nde eınes selbständigen Langobardenreichs. In einem knappen, systematischen

hafts-Schlußkapitel aßt die wichtigsten Beobachtungen Beıim Herrsc
wechsel wirken verschiedene Momente N,; dabei trıtt das dynastische (Ver-
wandtschaft mıiıt dem Vorgänger, Eınsetzung durch ıhn USW.) weıt zurück hınter die
ahl durch Adel und Stammesversammlung. Eıne wichtige Rolle spielen der Besıtz der
Hauptstadt (seıt Arioald Pavıa) un!: die innen- wıe außenpolitischen Gesichts-

unkten relevante eheliche Verbindung. Entscheidend sınd nıcht rechtliche Zusammen-
ıbt keıin Erbrecht un keıine Rechtsansprüche aus der Heırat miıt der Wıtwe

der derange; c
ochter eınes Vorgangers. Den Ausschlag geben allein die Machtverhältnisse

1m Innern un! nach außen. 50 wählen die Langobarden 1N Zeıten außerer Bedrohung
der einer Expansıon aut der Apenninenhalbinsel den tüchtigsten Feldherrn S KB
nıg, un WEenl be] der ahl die Frau des Gewählten ıne Rolle spielt, ann meıst
dem Gesichtspunkt, der Ge ensatz 7zwischen Arıanern und Katholiken durch die
Erhebun eines gemischtkonfessionellen Köni1gs ars emuildert werden kann Über-
hau 15 sıch der Geschichte des Herrsch sels die Entwicklung VO  3 der
Vor errschait des Arıanısmus über die wachsende Aussöhnung zwıischen den Kontes-
s1ıonen bıs hın ZUE Unterwertung die Autorität des Öömischen Bischots verfolgen.
In den Vorgang des Herrschaftswechsels sınd christliche emente allerdings nıcht e1in-
gedrun Im übrıgen 1st die Vieltalt der für die Thronto—— konstitutıven Momente 1im
geschic lıchen Wandel orofßß, dafß sıch die Geschichte ThronfoJn streckenweıse‘5AS Verdienst desgeradezu eıner Geschichte des Langobardenreichs ausweıtet. Es 1St
N£. in sorgfältiger, dıe Quellen kritisc) auswertender Analyse ein ditferenziertes Bıld
der Vorgänge die lan bardiıschen Herrschattswechsel geboten haben, das
manchem Punkt über dıe ısherigen Einsichten hinausführt, das ber uch die Schwie-
rigkeiten und die renzen unseTEGI FErkenntnis deutlich macht.

Puchheim Ulrich Köpf

arl Heınemeyer, Das Erzbistum Maınz ın römischer und fränkischer
Zeıt, Dıie Anfänge der 1Özese Maınz Veröffentlichungen der 1istor1-
schen Kommuissıon für Hessen, 39,1) Marburg 1979 Kommissionsver|. Elwert,; A
237 mıiıt 18 Abb Ü Karten Kartenbeilagen.
uch nach den Forschungen VO  . Büttner un! Ewiıg blieb eıne zusammentas-

sende Darstellung der Anfänge und frühen Geschichte des Bıstums Maınz eın Desiderat
der Forschung. will diese Lücke schließen und die Entwicklung der räumlichen
Grundlage des bischöflichen Amtsbe{eichs des Oberhirten VO  - Maınz, weıt sıch
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seit der Spätantike ınnerhalb der renzen des Öömischen Reıiches abzeıichnet, Iso des
Iinksrheinischen Teıles der Diözese, darstellen. SO behandelt die Bischöte und das
Bıstum se1it der Römerzeıt. Zum Martinspatrozıinium des Maınzer Domes meılnt hier
S 14), „der gleichnamıge Bischof VO  w Maınz kommt als Patron nıcht 1n Frage, da

bıs ZU Jahre 935 bei St Hılarıus und nıcht in der Bischotskirche bestattet war“.
Warum 1aber sollte Martın in Maınz nıcht eın „ Titulus“ seın un: die Kırche nach ıhrem
Erbauer enannt worden seın w1e uch ın Rom Ööfter der Fall War. Di1e Bischofskirche
War für 1e Maınzer MIıt dem Namen Martınus verbunden „Patron“ wurde ann im
Laufe der Zeıt Martın VO Tours. Noch 1n tränkıscher eıt yab N solche Atcül®
Maınz w1e Hagen (Hagano)-Münster und Uden (Udonis)-Münster. Für St. Lamprecht,
das 800—814 das Kloster Lorsch geschenkt wurde, hat Werle, Eigenkirchenher-
ren 1mM bonifatianıischen Maınz, Festschrift Bader, Zürich 1965, 470—484, hıer

4/77, den ursprünglichen „Titulus“ des Lan ert, des Ahnherrn der Rupertiner,
wahrscheinlich gemacht. Beı der Umschreibung HOözese bıs ZU) Begınn der Herr-de
schaft der Franken, möchte Heinemeyer das Ntiere Gebiet der Mosel, das ZuUuUr rom1-
schen Provınz Germanıa prıma gehörte, dem Bıstum Trier zuschreıiben. Dem AI
ber kam Heyen, Das Gebıiet des nördlichen Miıttelrheins als eıl der Germanıa
prıima in spätrömischer und trühmuittelalterlicher Zeıt, in Vortrage un Forschungen 25
Sıgmarıngen 197% 29/—315 Benutzung der gleichen Quellen, dem Ergeb-
nıs: 99} besteht Iso keine Veranlassung der ursprun lıchen Zugehörigkeıt des Gebie-
tes des nördlichen Mittelrheins Maınz, und das he1 der ersten Christianisierung
durch die Bischöte VO  5 Maınz, zweiıteln“ 306)

Für dıe allgemeine Kirchengeschichte 1St Ergebnis wiıcht „Dıie Anfänge der
1Özese Maınz 1m Gebiet links des Rheins lassen erkennen, da{ß 1Öözese als eın le-
bendiger Organısmus autf der 1n der Spätantıke geschaffenen Grundlage allmählich her-
anwuchs. Auf diesen langwierigen Proze(ß( wirkten verschiedene, besonders uch außer-
halb der Kirche liegenden Finflüsse ein: insbesondere das Könıgtum un: der Grund be-
sıtzende Adel, der Landesausbau, Verkehrsverbindungen, hier vornehmlich die großen,
VO römischen Reich hınterlassenen Straßen, ber uch dle Natur des Landes. VDen
Grundbesitz des Bischofs außerhalb der Bischofsstadt konnte 1m Einzeltall yleichfalls
ıne wicht:] zukommen, die Entwicklung der 1Öözese ınsgesamt aflßt sıch hın-

aus Geschichte des bischöflichen Besıitzes nıcht erklären“ > 177)
Maınz Anton Ph Brück

Das Erzbistum Köln, Diıe Reichsabtei Werden der Ruhr, 1im Auftrage
des Max-Planck-Instituts für Geschichte, bearbeitet VO  z} Wilhelm Stüwer, (Ger-
manıa Sacra, Neue Folge, 1 ‚9 Dıie Bıstümer der Kirchenprovinz Köln), Berlın/
New ork 1980, Leıinen, XVI 592 d 1685
Miıt diesem Band über die Benediktinerabtei Werden der uhr lıe ach den VO

der ‚Germanıa Sacra‘ O: ebenen Richtlinien (vgl 1n dieser Zeıtsc rıift (1969),
576 81 (1970) 274 v (1971), 37% die historisch-statistische Beschrei-

bung dem (nach Sıegburg) zweıten alteren un! bedeutenden Benediktiner-Kloster
des Erzbistums öln VOT. Dıie Hauptüberlieferung der ungedruckten Quellen, die 1n
der vorliegenden Arbeit S1OS ausgewerteL werden, lıegt Im nordrhein-westtälischen
Hauptstaatsarchıiv Düsseldorft, Werden den bedeutendsten alteren Beständen C
hört. Überlieferungsverlust VOor allem durch Kassatıonen des Jahrhunderts sınd
bei den neuzeıtlichen Wirtschaftsakten beklagen. Schwerpunkt der bisherigen For-
schung die mittelalterliche Klostergeschichte und die Baugeschichte der heute
noch erhaltenen barocken Abteigebäude. Während das Archivgut des 1357 erstmals Cr-
wähnten Klosterarchivs weıtgehend geschlossen ach Düsseldorf gelangte, wurden die
reichen Handschriftften- un! Buchbestände (heute hauptsächlich Universitätsbibliothek
Düsseldorf) uch ın verschiedene andere Bibliotheken (z.B der Codex Argenteus:
Uppsala) ZzZerstreut.


